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Kommentar

Wenn Vorrat zum  
Betriebsrisiko wird
Wer freut sich nicht darüber in seinem Wald: dicke Bäume, hohe Vorräte, und 

vermeintlich hohe Werte – des Eigentümer´s Betriebsvermögen. Doch einige Er-

eignisse in den letzten Jahren mahnen zur Vorsicht und zeigen uns ganz deutlich: 

diese Werte stehen buchstäblich auf wackeligen Füßen, denn Stürme greifen 

zunehmend in die dicken Bäume, in die hohen Vorräte, in die hohen Werte ein. Dr. Markus Hecker

Damit ist keinesfalls 
mehr sicher, dass ein 
gut gepflegter, alter 

und vorratsreicher Wald 
auch die erhofften Erträge 
bringen wird. Vielmehr 
scheint es angebracht da-
rüber nachzudenken, ob 
nicht die Strategie der Wald-
bewirtschaftung unter dem 
Zeichen des Klimawandels 
angepasst werden muss. 

Ja, der Klimawandel ist 
bei uns angekommen, zeigt 
sich aber weniger in ver-
änderten Temperaturen, 
sondern aktuell in Nie-
derschlägen, die in Höhe 
und Verteilung anders als 
gewohnt auftreten, und in 
Stürmen, die heftig und 
lokal auftreten; beides oft-
mals in Kombination. Es 
sind nicht mehr die klas-
sischen Herbststürme, die 
uns nach dem Laubfall 
heimsuchen, sondern es 
sind zunehmend Stürme 
auch in der Vegetationszeit, 
wo die Bäume im belaubten 
Zustand eine höhere An-
griffsfläche bieten. Laub-
holz wie Nadelholz sind 
gleichermaßen gefährdet, 
und der vermeintliche Vor-
teil des Laubholzes, außer-
halb der Vegetationsperi-
ode weniger Angriffsfläche 
für den Sturm zu bieten, 
ist dahin. Und es sind die 
hohen und alten Bäume, 
die dem Sturm zum Opfer 
fallen.

Grundsätzlich ist klar: dicke 
Bäume, alte Bestände und 
hohe Vorräte sind ökologisch 
wertvoll und bieten waldbau-
lich vielfältige Möglichkeiten. 
Sind jedoch Familien darauf 
angewiesen, nachhaltig Er-

träge aus ihrem Wald zu er-
wirtschaften, dann muss der 
Waldbau auf dieses Ziel Rück-
sicht nehmen und ggf. ange-
passt werden. Ein ständiges 
Hinterherlaufen hinter Ein-
zel- und Flächenwürfen lässt 

den Eigentümer nur noch 
reagieren auf das was ur-
sprünglich nicht geplant 
war - verbunden mit hö-
heren Aufarbeitungs- und 
Rückekosten und einem 
Holzanfall, der zumeist auf 
einen gesättigten Markt 
trifft.

Es zeigt sich: wenn ein zu 
hoher Vorrat zum Betriebs-
risiko wird, ist eine gere-
gelte Bewirtschaftung der 
Wälder nicht mehr möglich. 
Gleichwohl ist klar: ohne 
Vorrat gibt es kein Wachs-
tum, aber das Streben nach 
einer Maximierung des-
selben scheint heute mehr 
denn je fragwürdig zu sein.

Die Waldmärker raten 
ihren Mitgliedern folglich, 
ein besonderes Augenmerk 
auf die älteren Bestände zu 
richten und an die recht-
zeitige Verjüngung ihres 
Waldes zu denken. Junge 
Wälder bieten die Chance, 
sich in der Baumartenzu-
sammensetzung auf ver-
änderte Vorzeichen einzu-
stellen, sie haben geringere 
Sturmrisiken, höhere Zu-
wächse und sind anpas-
sungsfähig für das, was 
noch kommen mag

Dr. Markus Hecker
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Vor dem Sturm Xavier mussten 
auch fest verwurzelte Eichen 
kapitulieren.Fo
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